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In der Werks tä t t e des Staat l ichen Amts f ü r Denkmalpf lege 
K a r l s r u h e w u r d e n vor einiger Zeit Wiederhers te l lungsarbe i ­
ten an zwei hölzernen Epi taphien vorgenommen, die zur Aus­
s ta t tung der kath . Sebas t ianskapel le auf dem alten Friedhof 
zu Neuhausen gehören. Es hande l t sich bei Werken dieser Art 
u m Gedächtnismale f ü r Personen, die nicht unmi t t e lba r am 
Anbr ingungsor t — also im Kirchenraum — beigesetzt sind, 
sondern m e h r oder weniger e n t f e r n t von ihm ihre Ruhes tä t t e 
fanden . 
Die Neuhause r Epi taphien zeigen beide eine von typischen 
spätrenaissancis t ischen Archi tek turde ta i l s ge rahmte Tafel, 
auf der der Tote, an einem heilsgeschichtlichen Vorgang tei l ­
n e h m e n d und diese Assistenz f ü r sein Seelenheil gleichsam 
auswer tend , dargeste l l t wird. Das künst ler isch beste der bei­
den genann ten Werke ist dem Andenken des „HF" (Hoch­
fürst l ich, also bischöflich) Augsburgischen Rentmeis te rs und 
„Castners" zu Dillingen, Ulrich Satt ler , gewidmet, der aus­
weislich einer Inschr i f t u n t e r h a l b des Bildes am 18. Mai, dem 
Pfingst tag des J a h r e s 1614, „in dem Zel lerbad" (Liebenzell) 
verschieden ist 
Neben dem von zwei schwebenden Engeln besei teten Kruzi ­
fixus knie t ba rhäup t ig mit Spi tzenkragen im schwarzen, l an ­
gen Schul te rmante l am Kreuzes fuß der Verstorbene, mit 
einem roten Kreuz über dem H a u p t als solcher gekennzeich­
net. Die Szene ist in eine düs tere Atmosphäre getaucht, aus 
der fas t s i lhoue t tenhaf t Phan tas i ea rch i t ek tu ren sich abheben, 
die die Stadt Je rusa l em andeu ten sollen. Grelle Farben und 
gli tzernde Lichter, die wie Zeichen über i rdischen Waltens aus 
dem Dunkel hervorbrechen, v e r m e h r e n das Gefüh l der Bäng­
nis u n d Spannung . Gespenstisch in erdigen Tönen, mit hohen 
Hell igkei tswerten j äh wechselnd, ist der anatomisch ausge­
zeichnet wiedergegebene Leib des Heilandes dargestel l t . 
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In leuchtendem Kolori t prangen — jetzt nach der Reinigung 
der Tafel wieder besonders schön — die Gewänder der beiden 
Engel un te r der Dominanz von Rot, Grün und Lila. Das Un­
te rgewand des rechten gleicht einer Feuerlohe, schwefelgelbe 
Flämmchen einschließend. Dies Bild ist ein t reff l icher Beleg 
fü r die Kuns t au f f a s sung des sog. Manierismus, jener zeitlich 
zwischen Renaissance und Barock sich einschiebenden, wenig 
glücklich benann ten europäischen Kunstepoche. Ih ren geistes­
geschichtlichen Hin te rg rund bildet u. a. die Gegenreformat ion 
mit ihrer religiösen Leidenschaft , ihren K ä m p f e n und ihrer 
seelischen Aufgewühl the i t . 
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Epi taph des Fürstbischöflich Augsburgischen Rentmeis ters 
zu Dillingen, Ulrich Sattler, 

aus der kath . Sebast ianskapelle zu Neuhausen 

l inks: nach der Instandsetzung 

oben: während der Instandsetzung 

rechts: auf S. 49 (unten links) vor der Instandsetzung 
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Derselben Zeit gehört auch das andere, künstlerisch weit 
schwächere Epitaph des Neuhauser Schultheißen Sebast ian 
Bogner an, der laut Inschrif t am 12. Februa r 1619 zweiund­
achtzigjahrig verstarb. Doch erregt es über familiengeschicht­
liche Ante i lnahme hinaus volkskundliches Interesse. Die 
Hauptdars te l lung zeigt die damals bei solchen Werken recht 
häufige Aufers tehung Christi mit den Einzelheiten jenes bib­
lischen Ostermorgens. Vor dem Sarkophag, dem Christus in 
der Glorie des Tr iumphators entschwebt, ist der vers torbene 
Schultheiß als Schlafender unter den Grabeswächtern zu 
sehen. Nach der Mode seiner Zeit gekleidet, häl t er als „re­
dende" Familieninsignie einen Bogen in seiner Linken. 
Auf dem Aufsatz des Epi taphs gewahr t man zwischen auf ­
gemal tem „Rollwerk" eine volkstümliche Darste l lung der Tri­
nität, eine menschengestal t ige Halbfigur mit drei ine inander 
verwachsenen Köpfen. Solche „Dreigesichter", in der Volks­
kuns t verbrei tet , fußen auf ural ten, noch heidnischen Vor­
stellungen und f anden keineswegs immer die Billigung der 
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Beide Epi taphien wurden in sehr schlechtem Zustand dem 
Staatl . Amt f ü r Denkmalpf lege übergeben. So fehl ten Teile 
ihrer Umrahmung . Aufs Ganze w a r diese so ause inander ­
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Kirche. Neun J a h r e nach unserer Wiedergabe werden z. B. 
solche Darstel lungen von Paps t Urban VIII. ausdrücklich ver ­
boten. Diese Verur te i lung wird 1745 von Benedikt XIV. noch 
einmal ausgesprochen. 
In teressant ist, wie bei diesem Neuhauser Werk der theo­
logische Inhal t des Dreieinigkeitsdogmas noch einmal dia­
grammatisch auf der Brust des dreiköpfigen Wesens wieder ­
holt wird. 
Auf den streng patriarchalischen Charak te r jener Zeit fäl l t 
von der Komposition des Familienbildes unte rha lb der H a u p t ­
szene her Licht: Inmi t ten seiner Angehörigen sehen wir noch­
mals den Verstorbenen; rechts von ihm knien seine Söhne, 
l inks die Töchter, während seine beiden Frauen zur gleichen 
Seite, aber an den Rand des Bildes abgedrängt sind. 
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Epi taph des Schultheißen Sebast ian Bogner zu Neuhausen 
aus der kath . Sebast ianskapelle zu Neuhausen 

oben rechts: vor der Instandsetzung 

unten rechts: nach der Instandsetzung 
oben l inks: Teile der U m r a h m u n g des Satt ler­ und des 

Bogner­Epitaphs, die mit ihnen in die Werk­
stat t kamen 
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geraten, daß sie neu ane inande rge füg t und vom W u r m zer­
f ressenes Holz gegen gutes ausgewechsel t w e r d e n mußte . Neu 
angefer t ig t sind einige feh lende Gesimsleisten, Roset ten und 
ein Eckstück des Sat t le repi taphs . Auch seine zwei ver loren­
gegangenen Flank ie rungssäu len w u r d e n ersetzt und aus a r ­
mie r t em Gips neu hergestel l t . 
Bedenklich zeigte sich nach Reinigung der Zus tand der Ma­
lerei, sowohl die der Bild­ u n d Schr i f t ta fe ln als auch die Fas ­
sung der U m r a h m u n g . Die F a r b e der Hauptda r s t e l lungen w a r 
z. T. abgeb lä t t e r t und drohte sich noch wei ter zu lösen. Zudem 
ha t t en sich an der Aufers tehungsszene des Bognerep i taphs 
Blasen gebildet. W ä h r e n d diese durch Andrücken u n d Unte r ­
spülen mit Leimwasser befest igt werden konnten , mußten im 
Fal le der Abblä t t e rung zunächst die en t s t andenen Ver t i e fun ­
gen mit Leimspachtel (Kitt und Kreide mit Leim) geebnet 

werden, ehe die feh lende Malerei aufge t ragen werden konnte. 
Ih re Farben wurden durch eine Emulsion (Caparol, da dieses 
nicht nachdunkelt!) gebunden. Lediglich die Bildtafeln erhiel­
ten zur Auff r i schung ih re r Farben zum Schluß noch einen 
Uberzug von Mastixf i rnis . 
Es sei auch noch gesagt, daß alle Arbei ten durch Herrn Willy 
Klein, den Techniker des Amtes, unte r Anweisungen seiner 
wissenschaft l ichen K r ä f t e ausge führ t wurden. 
Obwohl wir es bei diesen beiden Werken nicht mit Kuns t ­
denkmäle rn ersten Ranges zu tun haben, bietet jedes auf 
seine Art als Zei tdokument wertvol le Einblicke in die geisti­
gen Zustände einer vergangenen Epoche. Im Interesse der 
heimischen K u n s t ­ und Kulturgeschichte ist daher die Mühe, 
die auf ihre Ins tandse tzung verwand t wurde, voll gerecht­
fer t igt . 
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